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Zonengliederung mit Foraminiferenfaunen 
und Ökologie im Neogen des Wiener Beckens 

von Kurt Turnovsky*) 

Zusammenfassung 

Aus der Zusammensetzung der Foraminiferenfaunen im Neogen des 
Wiener Beckens lassen sich ökologische Schlüsse ziehen. 

Im Torton ist im, allgemeinen nicht mit größerer Wassertiefe als höch­
stens 200 m zu rechnen^ Der entscheidende Faunensehnitt bezüglich des 
Planktons erfolgt zwischen unterer und oberer Lagenidenzone (Zurück­
treten der Glaborotalieni) und ist auf Reduzierung der Verbindung mit dem 
Weltmeer von «linier breiteren Meeresstnaße auf das ungefähre Ausmaß 
einer Straße von Gibraltar zurückzuführen. 

Im Sarmat herrschte allgemein sehr geringe Waäsertiefe, höchstens 
100 m, wahrscheinlich weniger. Die Faunenfolge im. Sarmat ist auf Ab­
nahme des Salzgehaltes zurückzuführen. 

Summary 

Analysis of faramftniferal Faunas in the Neogene of the Vienna Region 
permits ecological conclusions. 

The depth of the Tortonian Sea was never more than 200 ms. The most 
important fauna! break within the Tortonian of the Vienna Basin occurs 
between the Lower and Upper Lagenddenizone (almost complete dlŝ -
appearances of Globorotalia), presumably due to a considerable narrowing 
of the connection with the open: ocean. 

The Sarmatian Inland' Sea was not deeper than 100 ms. The faunal 
succession in the Sarmatian is due to a reduction in salinity. 

*) Anschrift des Verfassers: Dr. K. T u r n o v s k y , Österreichische Mineralöl­
verwaltung A. G., Wien IX, Otto-Wagner-Platz 5. 
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Einlei tung 

Der reiche Mikrofosslilinlhalt der juingtertiären Schichten des Wiener 

Beckens h a t schon seit a l te r Zeit d ie Aufmerksamkeit auf sich gelenkt. 

Die klassischen Bearbei tungen durch dl'ORBiGNY, KARRER, HAUEK, CZJZEK 

u n d andere sind zu 'bekannt, als daß es notwendig wäre , darauf noch weiter 

einzugleihen. Während: nun diese ä l teren Arbei ten zunächst einmal haupt ­

sächlich, de r Herausarbei tung der systematischen Stel lung der aufgefunde­

nen Faunenielemente dienten, widmeten sich, spätere Arbeiten, insbesondere 

in Zusammenhang mi t dier nach dem ers ten Weltkrieg einsetzenden Erdöl­

forschung, stratigraphiisehen Fragen, wozu ja inisbesondere die Foramini-

feren herangezogen wurden (GRILL 1943). Der Ökologie wurde wenig Raum 

gewidmet . Dies e rk lä r t sich leicht, da es sich ja zunächst eben um die 

Klä rung de r oben erwähntem Fragenkomplexe bzw. um die Fixierung des 

Erkenntnisstandeis auf diesen Sektoren handelte . 

In diesem Zusatmimenlhang: ist auf die Zonengliedierung des Sarmiats und 

„Tortons" durch GRILL (1941 und! 1943) hinzuweisen'. Diese erwies sich als 

in den Griunidzügeni -richtig und durchaus annehmbar . Da es sich aber um 

Fazieszonen, handel te , wurden wiederhol t Zweifiel an ihrer Richtigkeit 

geäußert , vor allem: bezüglich ihrer Gült igkeit im Torton, Untersuchungen 

bezüglich der Entwicklung der Uvigerinem im „Torton" des Wiener Bek-

kens (PAPP-TURNOVSKY 1953) zeigen freilich die Richtigkeit der GriH'schen 

Gliederung. Es soll im Folgenden gezeigt werden, daß die Faktoren, welche 

die Faunenentwicklung1 im Wiener Becken beiherrschen, nicht lokaler, son­

dern regionaler Na tu r sind und' daher für das ganze Becken Gültigkeit 

besitzen. Daß die Grill'schem Zonen auch noch in weiteren Bereichen der 

Para te thys angewandt werden können, wurde vielfach, gezeigt (BUDAY 1959). 

Als Grundlagen werden ausschließlich, Gesamtfaunen benutzt . Schlüsse 

auf Grund einzelner Arten' sind' mit Vorsicht aufzunehmen!, selbst wenn 

wir i m Neogen dieselbe A r t vorliegen haben wie rezent. Nach PHLEGER 

(p. 90) soll z. B. Höglundina elegans (Ü'ORB.) nicht in seichterem Wasser 

als ca. 730 m vorkommen. Nach CUSHMAN (in PHLEGER p. 52) ist sie nur für 

Tiefen' unter 100 m kennzeichnend. Mit letzterer Angabe läßt sich auch im 

Neogen des Wiener Beckens, wo dlie Ar t vorkommt, e twas anfangen. Mit 

der vor hergehenden abler nicht; denn der Annahme von Wassertiefen 

über 700 m, ja auch n u r über 200—300 m im, Bereich des Wiener Beckens 

widerspricht alles andere, was wir über seine Fauna feststellen können. 

Für die Erlaubnis zur Publikation dieser Arbeit dankt der Verfasser der 
ÖMV A, G. 
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H e 1. v e t - B u r d i g a 1. 

Diese äl teren Stufen; .sind noch nicht so eingehend durch Bohrungen er­

schlossen! u n d können! d a h e r i n Kürze behandel t werden.. 

Die Ablagerungen des Kornieuibuiger Beckens (Teiiritzberg) zeigen hrak-

kiisebe: Einflüsse u n d sind, Wie das1 Vorkommen von Elphidien und Rotalia 

beccarii beweist, Ablagierungen sehr selchten. Wassers. Sie s ind vermutlich 

alteirsgleiichi dien Laaer Schlichten. Diese („karpathische Ser ie" tschecho­

slowakischer Autoren), im nördlichen Bereich, dies außeralpinen Wiener 

Beckens verbreitet , sind -ein in sich nicht ganz einheitlicher Komplex. Es 

liegen auch hier zum Teil Faunen seichten Wassers mit brackischem Ein­

schlag vor, wie sie durch Bohrungen der ÖMV im Baume Wildendürnfoaeh 

bekannt geworden sind. Die Schichten von. Liaa an der Thaya, der Typus­

lokali tät selbst, aber s ind in ih re r Ablagerungs tiefe denen des Toirtons 

gleichzustellen!. Es handel t sich bei ihnen jedenfalls um hoehmardne Schicht 

ten, jedoch solche eines nicht s t a rk durchströmten Meeres, im Gegensatz 

zur basalen Badener' Serie ( V a s i c e k 1946). Die Hauptverbindiung dieses 

Meeres mi t denn Ozean dürf te im, Gegensatz, zur Badeneir Serie eher nach 

Norden gegangen sein. 

Marine Faunen finden sieh auch ilm Bieneich dies Steinberg-Schliers. Die­

ser umfaßt unterfaelvetisebe und obierburddgiale Antei le u n d wird als in 

sich einheitliches Schichtpaket (KAPOUNEK-PAPP-TURNOVSKY I960) als „L u -

s c h i t z e r S e r d e" bezeichnet. 

GRILL unterschied, e inen tieferen Anteil a ls CyclamminarBathysiphon-

Schlier, einen höheren als ElpMdium.-CibicideiSH-Scblier. Es handelt sich, um 

zwei ausgesprochene FaiziesEonen, de ren Unterschiede auf eine Änderung 

der bathymetirlischen Vierhä'ltaisse zurückgehen.. Der Elphidium-Cibicides-

Schlier ist eine Ablagerung sehr seichten Wassers, der Cyclamimina-Bathy-

siphon-Schlier eine: solche in e twas tieferem. Die Tatsache, daß eine Sand-

schalerfauna vorliegt, scheint auf relat iv stagnierendes Wasser hinzudeu­

ten. 

Die FbraMiniferenfaunen aus dem, sogenannten: Matzemeir Helvet dürf­

ten a l tersmäßig 'etwa dem. Steinbexg^Schiier entsprechen. Sie sind1 durch 

Rotalia beccarii (L.) und Elphidium gekennzeichnet, dürften unter Bedin­

gungen ähnlich 'denen dies Untersartmats ents tanden sein (etwa 2 Prozent 

Salzgehalt und geringe Wasseitiefei). 

Das eigentliche Burdigal ist im, Raum von Eggewburg (TOLLMANN 1957) 

durch' ausgesprochene SejichtWasiserfauna viertreten. Eine BeckteniazieB 

wurde ers t durch Tiefbohrungen erschlossen (KAPOUNEK-PAPP-TURNOVSKY 

1960, pg. 218). 
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Derar t ige Faunen wurden auch, i n d e r Bohrung Großkru t 5 nachgewie­

sen, ziemlich unmit te lbar unter der tiefsten Lagenidenzonie der Badener 

Serie, und ihr Habitus ähnelt den in dieser auftretenden. Faunen außer­

ordentlich. Wir dürfen auch hier wohl nicht an eine größere Wassertiefe 

als etwa 200 m, denikeni. 

Badener Serie — Torton des Wiener Beckens 

Wenn a n dieser Stelle de r Ausdruck „Torton" gebraucht wird, so han­

delt es sich u m das Torton in dem. Sinne, wie dieser Ausdruck seit 

SCHAFFER im. Wiener Bereich gebraucht wurde , d. h. er deckt sich n i c h t 

mit dem Torton im Sinne der Typuslokali tät! Deshalb wurde ja auch 

(KAPOUNEK-PAPP-TUROVSKY 1960) de r Ausdruck Biadener Serie vorgeschla­

gen. Das Torton der Typuslokal i tä t entspricht nur dem höheren Anteil 

der Badener Serie, deren tieferer Teil unzweifelhaft mit dem Elveziano 

der I tal iener identisch: ist! 

Was die Grenzziehung zwischen einem höheren, und tieferen Anteil der 

Badener Ser ie betrifft, so ist dies eine Sache der Konvention. Wie gezeigt 

werden, soll, ist die Grenze zwischen oberer und unterer Lagenidenzone 

mindestens vorn selben. Rang wie d ie zwischen Lagenidenzone u n d Sand-

sehalerzone. An letztere die Hauptgrenze zu legen (CICHA 1961) erscheint 

wohl etwas verfrüht . Es ist drn, Rahmen der Arbeiten der ÖMV üblich, die 

Grenze „Ober/Unter tor ton" (Torton i m Wiener S inn = Badener Serie) an 

die Grenze zwischen Sandschaier- und Bulimiinen-Bolivinienzonie zu legen. 

Was die tor tonen Foramindf exenfauinen. betrifft, so haben w i r eis bei ih­

nen mi t mar inen Faunen: von weitaus größerer Reichhaltigkeit als irn Sar-

mat zu tun. Wenn wir die Abfolge der Faunen im gesamten Becken be­

trachten:, so bes teht ein wesentlicher Unterschied gegenüber dem Sarmat! 

Die sarmatisehe Abfolge, von der Zone mi t großen Elphiidien über die Zone 

des Elphidium hwuerinum bis zu der Zone mit Nomon granosum, die ja 

auch häufig ElphMien, führt, ist eine1 ausgesprochene Aussüßungsfolge1. 

Wenn wir abier die Tortonzonen betrachten,, wie sie ursprünglich von GRILL 

festgelegt und später von PAPP-TURNOVSKY un te rbau t wurden., so sind diese 

anders zu deuten. Der Wechsel Sandschaler-, Lageniden-, Bolivinen-, Buli-

mineneone: ha t hauptsächlich batlhymetrische bzw. ähnliche ökologische Ur­

sachen. Eine Aussüßung liegt erst im obersten Tor ton vor. 

Es empfiehlt sich, die Besprechung der Badener Serie im s t ra t igraphi-

schen Sinne durchzuführen, d. h. von unten nach oben. Wir haben also mit 

jenen Schichten zu beginnen, welche von GRILL als „Schichten mit Lanzen-

dorfer Fauna" bzw. un te re Lagenidenzone bezeichnet wurden. Diese auch 

im außeralpinen Bereich sehr verbre i te ten Schichten sind in den letzten 
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Jahren durch Kartiierung|sarbeitem der Geologischem Bundesanstalt (WEIN-

HANDL 1955), noch, früher durch ^veröffentlichte Kartierungsarbeiten der 
SMV (KÖLBL, MILLES, W. E. PETRASCHECK) bekannt geworden. Die Fauna die­
ser Schichten ist sehr reich, sie ist faktisch sogar die allerreichste, die wir 
überhaupt aus dem Horton kennen. Sie ist gekennzeichnet durch eine be­
sonders üppige Entfaltung der Lageniiden im weiteren Sinn, nicht nur 
Robuli, Dentalinen, Nodlosanien, Nbdogenerinen, sondern auch Marginuli-
nen. Vaginulinen; die Robuli treten in, besonders großwüchsigen Exem­
plaren auf, die z. B. belim, Schläimmen häufig auch in der Grofofraktiön ver­
bleiben. 

Sandschalier spielen in dlern 'hier erwähnten Bereich eine eher unterge­
ordnete Rolle. Es sind Textuliarden vorhanden, ferner Martinotiella commu­
nis. 

Reiche vertreten ist auch, die Planktonikampanente, unter der großwüch-
sige Gilobiigerimoidien] (besondera Globigerinoides trilobus (REUSS) sowie 
Globorotaiien ausflfallen. Häufig sdndl aruch Onbulinen primitiven Typs („GZo-
bigerinoidek" glomerosus BLOW (PAPP 1961). Es ist im Sinne des zitierten 
Autors die Transgressionisfauna der Badener Serie. Inwieweit zwischen 
ihr und der darunter liegenden Laaler Serlie wenigstens stellenweise eine 
Kontinuität oder aber eine Diskordanz besteht, kann vorläufig noch nicht 
entschieden! werden. Gewisse Feststellungen aus den seismischen Schuß-
profilem scheinen anzudeuten, daß gelegentlich erstieres anzunehmen ist, 
da es Proben gibt, bei 'denen sich bereits die ersten Plamktonelemente der 
Badener Serie (Globorotaiien) finden, während die Benthosfauna ziemlich 
unverändert noch aus Typen der Laaer Serie besteht. Ein Hauptunterschied 
dürfte jedenfalls darin bestehen, daß wir mit Beginn der Badener Serie 
eine Einwanderung von wahlentwickelten Formen wärmeren Wassers 
vor uns haben. Dafür spricht1 die •allgemeine Großwüchsigkeit der Planlk-
tonelernente unid das Auftreten der Globorotaiien. Bed ihnen und den 
Orbuliinen handelt es sich sichter nicht um eine Entwicklung aus1 ende­
miischen Formen, sondern vielmehr um Einwanderer mit der neuen Fauna. 
Die Tatsache der ausgeprägten Warmwasserfauma spricht deutlich dafür, 
daß diese von Süden gekommen list. CICHA (1961) meint, daß die Verbindung 
des Tortonmeeres mit dem Ozean über das Gebiet zwischen Julischen 
Alpen und Diinarischeim Gebirge ging. Üppige Faunen von Globorotaiien 
gelten allgemein als Wartmwassierfauinen, ja sogar als solche tropischer 
Natur. 

Da auch alle anderen Kriterien bei der basalen Tortonifiaiuna für eine 
ausgesprochene Warmwasserfauna sprechen, können wir aus all diesem 
schließen, daß die Tortantransgression eine südliche Warrnwasserfauna in 
den Bereich des Wienler Beckens gebracht hat. Es läßt sich annehmen, daß 
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die Wasser temperatur eine untere Grenze von rund 20° C nicht unter­
schritten hat. 

Diese reiche Tortonifauna ist weit verbreitet, wie erwähnt besonders im 
außeralpinen Wiener Blecken. Im inneralpinen Wiener Becken wird sie 
nach GKILL (1943) als Lamzendorfier Fauna bezeichnet. Sie ist indessen auch 
durch miehrene Tlieflbohrungen der ÖMV aufgeschlossen worden, wozu be­
sonders die Bohrungen! Dürmkriut 2 und Dobermaninsdorf 1 zu zählen, sind:. 
Ferner gehören in diesen- Bereich auch tiefe Anteile der Bohrungen im 
Raum Enzersdorf. Die stratigraphische Einstufung erfolgt hier auf Grund 
von Uvigerdnen (Uvigerina macrocarinata PAPP & TURNOVSKY 1953). Ande­
rerseits setzt sich 'die Fauna bezüglich der Benthosformeni überwiegend 
aus Sandschalern zusammen und die Planktonkomponente ist geringfügig, 
wobei Globorotalien nicht beobachtet wurden. Auf Grund des Vorkom­
mens von Uvigerina macrocarinata wunde jedoch, wie erwähnt, eine Ein­
stufung 'in die basale Biadenier Serie als richtig erachtet. 

Als Arbeitshypothese wird angenommen, daß gegenüber den obener­
wähnten plankton- und lagernden reichen Vorkommen im außeralpinen 
Wiener Becken, auch vielfach, auf der Hochscholle im, nördlichen Wiener 
Becken, nach GRILL (1955) auch in Baden (Pelzgasse), im Räume von En­
zersdorf eine viel weniger intensive Diurchlströmiumg des Wassers vorliegen 
dürfte. Hiezu dürfte passen (laut mündlicher Mitteilung von STRADNER), daß 
das Nannoplankton der erwähnten; Schichten in Enzersdorf eher mit Ba­
dens Soos (höhere Lagenidenizonie mit Uvigerina cf. acuminata) zu verglei­
chen ist als mit typischen Proben aus der unteren Lagenddenzone (z. B. 
Frättingsdorf). Nach: mündlicher1 Mitteilung von A. BACHMANN treten auch 
die Radiolarieni in der Fauna von Badem-Soos sehr zurück, verglichen mit 
Frättingsdorf. Da aus den oben erwähnten Gründen an der stratigraphi-
sehien Einstufung von Enzersdorf kein Zweifel herrschen kann, müssen 
hier fazielle Gründe vorliegen,. Da wir annehmen dürfen, daß die Verbin­
dung mit dem, offenen Meere nach Osten, bzw. Südosten, erfolgte, also durch 
die Brucker bzw. Hamburger Pforte, könnte man sich vorstellen, daß der 
Raum von Enaersdiorf', sozusagen im, Strömungss chatten des Leithagebirges 
liegend, eine Fläche mehr oder minder stagnierenden Wassers darstellte. 
Natürlich ist damit nicht völlig unbewegtes Wasser gemeint, sondern, Man­
gel an Meeresströmungen und1 dadurch Mangel an bestimmten Plankton­
formen. 

Zu diesem Zweck müssen die Unterschiede der Fauna des Niveaus von 
Baden-Soos gegenüber Frättingsdorf betrachtet werden. Diese sind erstens 
ein fast völliges Verschwinden der Globorotalien;, zweitens eine nicht 
große, aber immerhin merkliche Verarmung speziell der Lagenddenfauna. 
Die großen Formen, z. B. Vaginulina legumen (L.) verschwinden. Die 
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Fauna als solche — wass nicht nur für die Foraminiferen gilt — bleibt aber 
hochmanin, irgendwelche Anzeichen einer Verforackung sind nicht fest­
zustellen. 

Als wahrscheinlichste Erklärung,, speziell die Globorotalien betreffend, 
erscheint eine Heriabsetzunjg der Wiaissertemperatur (dl h. zumindest der 
Minimalteanperiatur). 

Was das Vorkommen von Glofoo rot alien in höheren Zonen der Badener 
Serie betrifft (CICHA 1961, WESSELY 1961), so ist nachzuprüfen, wieweit es 
sich hier nicht etwa um Umlagerungen handelt. Solche konnten vom Autor 
z. B. im. obersten' Torton, ja auch im, Sarmat dler Bohrung Hohenau 1 fest­
gestellt werden,. Es erisehieni 'bei Berücksichtigung aller Umstände sehr un-
walhrscheinilichi, daß, gerade in diesem, obersten Torton, das deutliche Ver-
brackungserisAeinumgem aufweist, jedenfalls eine regressive Phase mit 
ausgesprochener Abischraürumg vom, Weltmeer darstellt, Globorotalien vor­
handen sein sollten, während sie doch schon in der oberen Langenidenizone 
sehr zurücktreten bzw. in der Sandschalerzone nicht beobachtet wurden. 
Ist eis nicht wahrscheinlicher, daß in dieser regressiven Phase in den Rand­
partien entblößte tortone Sedimente der tieferen Dagenidemzone zum Teil 
erodiert und in dem innerem Beckemteil gespült wurden? 

TAUBER (1952) nimmt am, daß für das Tarton im allgemeinen eine Tem-
peraturschwanikung zwischen 19° und 25° vorliegen 'dürfte. Er kommt zu 
diesem, Schluß auf Grund von Tereidiniden, die größtenteils aus Leiitbakal-
ken der Gegend des Ueithagefoirgesi selbst stammen (z. T. obere Lagendden-
zone). Diese sind; auf jeden Fall höher einzustufen' als die erwähnte basale 
Bademer Serie und würden mit der erwähnten Miniiraaltempieratur von 19° 
bereits Verhältnisse ergeben, die für1 die Globorotalien nicht mehr opti­
mal sind;. Für das von STHADNEB untersuchte Namnoplankton dürfte das 
gleiche gelten,. Der von ihm, beobachtete Rückgang zwischen, unterstem 
Torton und BadenerNiveau ist hier auch zu bedenken.. 

Für eine Temiperiaturherafosietzung sind an sich mehrere Gründe denkbar. 
Zunächst könnte man sich vorstellen, daß der schließlich im ganzen Neogen 
im europäischen Raum deutliche Temiperaturrückgang wirksam wäre. Dies 
mag auch, der Fall sein und mit ein, Grund für die Verarmung der Fauna. 
Besonders wichtig dürfte aber sein — wofür ja die erwähnte' Tatsache der 
verarmten Enzierisidorfer basalen, Tortonfauna spricht — daß die freie 
Durchströmung des Meeres nahezu oder völlig aufhörte. 

Der Grund dafür könnte sein, daß im Niveau von Baden-Soos die Ver­
bindung mit dem Weltmeer bereits nicht mehr auf so breiter Front er­
folgte wie beim Beginn der Transgression der gesamten Serie. Weiterge­
hende Schlüsse in dieser Hinsicht können natürlich auf Grund der Wiener 
Verhältnisse allein nicht gezogen werden, sie würden uns insbesondere 
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auch zur Frage1 der1 Verbindung des Tortonimeeres miit dem freien Ozeian 

i. A. und der Lage derselben speziell führen. Man könnte sich vorstellen, 

daß anstelle e iner breiten Verb induing nu r meh r eine „Straße von Gibral­

t a r" vorhanden war . 

Eis bleibt n u n noch der Versuch, auch bezüglich der bathymetrisehen, Ver­

hältnisse e twas auszusagen. Die reichen Faunen im außeralpanen Wiener 

Becken mi t ihrer s tarken Planktonikiornponenite würden dazu verführen, 

hier an tieferes und liamdferneries Milieu zu denken,. Während letzteres — 

relat iv genommen —- de r Wirklichkeit entsprechen dürfte, können für das 

gesamte Torton des Wiener Beckens Zweifel hinsichtlich größerer Wassier-

tiefe geäußer t werden. Zwingend für tieferes Wasser sind diese Faunen 

nie. 

Es sind zwar jeweils Kr i te r ien vorhanden, die, für sich allein genommen, 

auf eine Wassertiefe von über 100 m schließen lassen könnten. Dahin ge­

hört z. B. a l le in schon d ie Tatsache1 der relat iv reichen, Faunen, d. h. daß ein 

beträchtlicher Teil des Schlämmirückstandes nur aus Forarrniniferen be­

steht. Dies w i rd van PHLEGER (1960) als Kriterium: für Sedimente auf dem 

...Continental slope" gedeutet . Daß dies a b e r für die Verhältnisse im Wie­

ner Becken, nicht zutrifft, dürf te schon allein da raus erhellen, daß diese 

reiche Fossiilfiührung auch, in den bekannten klassischen Aufschlüssen von 

Soos vorliegt. Die dortigen, Faunen s ind aber sicher keine Tiefwasserfau­

nen, denn es finden sich in ihnen neben den typischen Lagernden, Uvige-

r inen etc. auch Miliolideni, und zwar großwüchisige Quinqueloculinen, die 

als sicheres Sieiichtwasiserkriterium zu bezeichnen sind. 

Schlüsse bezüglich einer Seichtwassierniatur der Badener Tegel wurden 

z. B. schon von GRILL (1955) gezogen. Wir können uns diesen nur anschlie­

ßen, und zwar auch bezüglich der außeralpinen Vorkommen der tiefsten 

Lageniidenzome. Es sei auch! angeführt, daß nach GRILL (1955) in dem Auf­

schluß von Frät t ingsdorf Elphidium fichtelianum. (d'ORB.) auftri t t . 

Zu ähnlichem Schlüssen kommt man auch >autf Grund einer Durchsicht 

der zahlreichen seismischem Schußprofile, die in den letzten Jah ren dort 

abgeteuft w u r d e n u n d einem eimgelhendlen Überblick über die tor tonischen 

Ablagerungen gelben,. Es läßt sich überal l beobachten, daß fast immer auch 

in, Faunen, die überwiegend aus Planiktonten (Globorotalia, Glohigerinoides 

trilobus (REUSS), zuweilen Gl. bisphaericus TODD) und „Orbulimen" beste­

hen — Faunen, die einem sehr tiefen, Glied der Badenex Serie angehören 

— Seichtwasserelemente wie Elphidiem, Rotalien etc. zu finden sind. 

Auf Grund dieser Tatsachen scheint es dem Autor sehr unwahrscheinlich, 

daß, i rgendwo im un te ren Torton des Wiener Beckens, d. h. in der tieferen 

u n d höheren Lageniidenizone im Sinine von GRILL 1943 und PAPP-TÜRNOVSKY 

1953, eine Wasser tiefe van mehr als 200 m anzunehmen wäre . 
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Was die Sandsehiaferzone betrifft — bei GRILL Zone der Spiroplectam,-

mhm carinata (d'ORB.) — so sind auch hier n i rgends Kri ter ien zu finden, 

die für eine größerie Wasisertiedte sprechen!, a l lerdings auch nicht für eine 

generelle Abnialfrmia der Wassertiefe gegenüber der Lagenidlenzone. Übri ­

gens h a t sich, im, Beckemimneren bei der Untersuchung von Bohrprofilen 

(Aderklaa, Enzersdbrtf) im, al lgemeinen auch in der Dagenidenzone!, sogar 

in! de r tieferen, eine s tarke Sandsehialeirkornpoinenite gezeigt (Siehe auch 

GRILL 1955). 

Es w u r d e dies als Einwurf gegen die Zweckmäßigkeit des Terminus 

„Iiagenidienizomei" verwendet . Es soll i n diesem Zusammenhang keine Po­

lemik begonnen werden. Man könnte natürlich, auch mit Ausdrücken wie 

„Untertorton Zone 1" usw. odetr mit „Zone der Uvigerina macrocarinata" 

etc. operieren. 

Es dürfte sich jedoch im der S i ra t ig raphie ähnlich wie in der Tlaxionomie 

empfehlen, den N a m e n möglichst selten zu wechseln, solange keine zwin­

genden Gründe vorliegen. 

Wir dürfen die s tärkere Sandschalerkomponente im Beckeninneren auf 

e twas größere Waissertiefe zurückführen (wobei der Ton auf „etwas" 

Liegt). Der1 entscheidende Fak tor für diie Faumenziusammensetzung liegt 

übrigens gar nicht so sehr in den bathymetrischen Verhältnissen, sondern 

in. der ger ingen S t römung u n d — dami t zusammenhängend — daß wir es 

hier mi t einem, sehr schlammigen tonigen Untergrund zu tun haben dürften 

(Siehe PHLEGEH p. 79). 

Es ist in diesem Zusammenhang freilich! interessant, daß sich diese Ten­

denz s tärker für das Benthos als für das P lankton geltend macht, dia aus 

zahlreichen Bohrungen (z. B. Enzensdorf 17) bekannt ist, daß sich auch in 

der h ie r e rwähn ten Zone reichlich Gloihigerinen und Orbulinen finden. 

Anscheinend sind die Lageniden für ein© Änderung 'der Umweltbedingun­

gen besonders empfindlich,. 

Für generell ger inge Wassertietfie in der eigentlichen Sandlsehalerzone 

seien: ferner folgende Tafsachen, angeführt : Im Bereich der Matzener Boh­

rungen kommt es vielfach vor, daß der 14. und 15. Tortonhorizont, die in 

die Sandschalerzone gestellt werden, durch Faunen gekennzeichnet sind, 

die im, wesentlichen aus Builintina elegans d'ORB. bestehen (mündliche Mit­

tei lung durch H. HLADICEK). Wichtig ist auch das Vorkommen von Litho-

thamnien in verschiedenen Matzener Tortonhorizonten, was auf besonders 

seichtes Wasser hinweist. 

Bulimina elegans d'ORB. ist als ausgesprochene Seichtwasserforaminifere 

anzusprechen. Das Obertorton vollends ist al lgemein eine! Zone sehr seich­

ten! Wassers, wie sich sowohl aus den Faunen mit Bulimiinen und Bolivinen, 

als auch aus denen mit Rotalia beccarii und Elphidium crispum ergibt . 
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Faunen von letzterem» Typ können' natürlich im ganzen Torton auftreten. 
Man kann dabei Sandtfiaziös und! Leirthakalkfazies unterscheiden. In der 
Sanidfazies (Vöslaiu) sind an Elphiddien besonders solche aus dier Gruppe 
fichiteJianurnrfljexucffiuin anzutreffen. Im Leithakalk treffen wir Elphidium 
crispum (L.) iin typischer optimaler Entwicklung nielben Formen des Riffbe­
reiches, wie Heterostegina, Neoalveolina »etc. 

Wir hatten; schon wiederholt Gelegenheit, auf das Auftreten ausgespro­
chener Seichtwasserfaunen in der Badener Serie hinzuweisen, und zwar 
gelegentlich, sogar im Beckeniinneren. 

Nun erwähnt GRILL (1941, 1943) als oberste Tortonzone eine solche mit 
Rotalia beccarii. Was solche Faunen betrifft, so sind diese natürlich reine 
Faziesfaunen, und zwar solche' des Seichitwassers. Die namensgefoende gro­
ße, in der Badenier Serie vielfach anzutreffende Art läuft als Rotalia bec­
carii (L.). Ihre Stellung beizüglich Nomenklatur ist etwas dubios, sie wurde 
seinerzeit als Rotalia bezeichnet, dann Streblus, nunmehr meist als Ammo­
nia. Ichi zieh© es hier vor, bei dletm in der Wiener Literatur eingebürgerten 
Namen Rotalia beccarii (L.) zu bleiben, was sich ja auch deshalb empfiehlt, 
da wir gewohnt sind, von einer Rotalienzone zu sprechen. 

Eines freilich, müssen wir festhalten: Faunen, in dienen große', wohlent-
wickielte Exemplare in Vergesellschaftung mit Echinodermenrasten und 
Elphidium crispum (L.) auftreten,, sind charakteristisch für echt marines 
Milieu des Seichtwassers, in Sandtflazies1,. Brackisehe Einflüsse sind in solchen 
nicht festzustellen. Die Abliagerungstiefa wird so gut wie in allen Fällen 
geringer als 50 m Wassertiefe anzusetzen sein. Solche Rotalienfaunen 
sind in allen Zonen der Badener Seriie anzutreffen, auch in den erwähnten 
stratigraphisch sehr tiefen Schichten der basalen Zone, die der weitgehen­
den, Transgression entsprechen und die im außeralpinen Becken besonders 
verbreitet sind'. Hier sind! Rotalienifaunen, in denen auch häufig das groß-
wüchsige Elphidium. crispum (L.) auftritt, Vertreter verschiedener Zonen 
der Badener Semie, eventuell auch' ihrer basalen, Zonen. Zu unterscheiden 
davon sind Faunen, wie sie erst durch die Bohrtätigkeit im Beckeninne­
ren, aufgeschlossen; wurden (Bereich von Adierklaa etc.; siehe auch WESSELV 

1961). In diesen liegt eine ärmliche' und kleinwüchsige Fauna vor, mit klein­
wüchsigen Rotalien, Elphidien und Miliiolidien — sehr auffallend auch im 
Gegensatz zu den grofiwuchsigen Faunen mit Elphidium reginum (d'ORB.) 
im untersten Sarmiat. Diese Rotalienifaunen sind nicht, bzw. nicht nur auf 
Seichtwasisertmilieu zurückzuführen. Es wurde ursprünglich als Erklärung 
auch, an Brackwasserveirbältnisise gedacht — da ja die Kombination von 
Milioliden, Elphidien und Rotalia, zjusaimimen mit dem Fehlen von echt 
marinen Formen,, wie' Echinodermen, an solche erinnert. Diese obeirtortonen 
Schichten des südlichen Wiener Beckens lassen sich jedoch mit dem Ober-
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torton von Matzen korriellieren, wo Rotaliendlaunen, jedoch in Zusammen­
hang mit echt marinen Elementen (Mollusken, Lithothamnien) vorliegen. 
Die Ärmlichkeit und das Fehlen von Echinodenmen bzw. reicher Möllus-
kentfaunen läßt sich auch dlurchi sonstige ungünstige Biotope erklären. Da 
sich in -diesen Schichten! auch Pyrit finldet, ist an ein reduzier endeis Milieu zu 
dlemken, d(. h. eta wenig durehlüf teter Meeresboden. 

Lokal -konnten in diesem- oberen Torto-n natürlich ausgesprochene Ver-
brackungsers'chieiiniunigen beobachtet wenden-, dies jedoch mehr im nördli­
chen Wiener Becken. 

Z-usaxnmienifassend ist festzustellen: Die typischen Foraminiferenfaunen 
der Badener -Serie Sind hochmarine Faunen relativ geringer Wassiertiefe. 
Der Wechsel des Faunencharakters ist auf z-uneihmiende Abschnürung vom 
Weltmeer zurückzuführen, wobei der entscheidende Schnitt zwischen un­
terer und oberer Lageriidienzona liegt. 

Das Sarmat 

Die Foraminif erenfauna des S-armats ist eine1 teilweise zwar sehr indivi-
duenreicbe, gegenüber der dies Tortonis aber artenarme Brackwaeserfauna. 
Wir dürfen- annehmen, daß die untensarmatischie Fauna mit ihren gro-ß-
wüchsigen Elphidlieni etwa -einem, Salzgehalt von ca. 2%> entspricht, wäh­
rend bis zum; Obersiarmat eine- Abnahme bis zu etwa 1,5% feistzuistellen ist. 
Das stimmt auch- mit der Molluskenifaunia übenein (PAPP 1951). Seltene 
Nachzügler der sanmatischen Foramiinilerenifauna wurden auch noch im 
Ranno-n beobachtet, nachdem schon in den obersten Sarmatschlichten (Ver-
armungszon© nach PAPP 1951) -eine Reduktion der Zähl der Individuen zu 
beobachten war, vor allem -aber auch Kleinwüchisigkait und Dünnschalig­
keit. 

Die letzten, Fbraminiferenmachzügler im Pannen dürften bei einem Salz­
gehalt von höchstens 1,2°/» existiert haben (TURNOVSKY 1958). Die- Foramini-
Jerenfauna des Sarmats erscheint weitgehend beherrscht durch Elphidien, 
neben -denen- im- Oibersarmiat vor allem Nonion granosum eine bedeutende 
Rollei spielt, ja geradezu, das Zonienifiosisil darstellt. Nichtsdestoweniger las­
sen sich zusamim-en mit ihm- auch immer wieder Elphidiien beobachten, die 
im wesentlichen Elphidium rugomm (d'ORB.) entsprechen,. Im mittleren 
Sarmat findet sich, eine schmale Zone mit Elphiäium hauerinumi-antonium 
(d'ORB.), während im Untersarmat Elphidium reginum (d'ORB.), Elphidium-
aculeatum (d'ORB.) und Elphidium äff. crispum (nach GRILL) hervortreten. 

Auffällig an diesen untensarmiatischen Foraminiferenfaunen ist die aus­
geprägte Groß-wüchsilgkeit und man wäre an sich geneigt, dies auf beson­
ders günstige Lebensbedingungen zurückzuführen. Nach PHLEGER 1961 
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(p. 256) wird aber ungewöhnliches Größenwachstum bei Foraminiferen im 
Gegenteil auf ungünstige Lebensbedingungen zurückgeführt, unter denen 
das Tempo der Reproduktion stark herabgesetzt ist und daher die Indivi­
duen ein. höheres Alter und damit auch, bedeutendere Größe erreichen, 

Gegen sehr ungünstige Lebensbedingungen im Untersarmat spricht al­
lerdings der ausgeprägte Reichtum der Fauna, man könnte sich aber vor­
stellen, daß die nunmehr eingetretenen ökologischen Verhältnisse, nämlich 
ein Binnenmeer mit geringem Salzgehalt, ihren Einfluß ausübten. Viel­
leicht haben, wir hierin auch einen Grund für das Auftreten der aberranten 
Art Elphidium reginum (d'OHB.) zu erblicken. 

Ohne im einzelnen auf die Zonengliederung näher einzugehen bzw. die 
systematischen Fragen; zu verfolgen (wahrscheinlich, dürfte eis sich um. For­
men handeln, din im weiteren: Sinne aus der Gruppe des Elphidium f.e~ 
xuosum. (d'ORB.) hervorgehen; eine Elphidienstudie ist in Vorbereitung), 
sei hier eine generelle Feststellung getroffen: Elphidien sind Formen des 
seichten Wassers (PHLEGER 1960). Mass emporkommen von Elphidien über­
haupt sind im wesentlichen in Gebieten zu finden, deren Wasser bedeckung 
seichter als etwa 50 m ist. 

Die Tatsache der allgemein verbreiteten reichen Elphid'ienvorkommen 
im sarmatischen Binnenmeer des Wiener Beckens läßt uns also den Schluß 
ziehen, daß dieses Binnenmeer sehr seicht war. Die sonstigen im. Sarmat 
vorkommenden Formen, wie Milioliden und Rotalia beccarii, gelegentlich 
Penerop'liden (Spirolina) widersprechen diesem Bilde nicht. 

Daß in gewissen; Gebieten — speziell des südlichen Wiener Beckens — 
das Untersiarmat in einer durch Cibicides lobatulus (WALKER U. JACOB) ge­
kennzeichneten Fazies auftritt, läßt sich, hier zwanglos: einfügen. Cibicides 
lobatulus ist, eine1 Form;, deren bevorzugter Aufenthalt wahrscheinlich Al-
genrasen sind, wobei die Schale auf den Pflanzen, angeheftet ist. Hier dürfte 
es sich um sehr seichtes Wasser handeln und der Unterschied gegenüber 
den Elphidiengefoieten dürfte eher in der Beschaffenheit des Untergrundes 
zu suchen, sein. Die Elphidien lebten wahrscheinlich meist auf Sandboden, 
die Algen benötigten einem weniger beweglichen Untergrund. 

Vielleicht haben wir es also in den Algenrasen mit Cibicides lobatulus 
eher mit jenen Gebieten des siarmatis chen Binnenmeeres bzw. dessen Wie­
ner Bucht zu tun, wo keine jähen Wasiserbewegungen vorlagen!, d. h. mit 
Gebieten, die aus verschiedenen Gründen, vielleicht topographisch bedingt, 
sowohl vor stärkerer Wellenbewegung als auch Strömungen geschützt 
waren. Das völlige Zurücktreten anderer Faunenelemente neben Cibicides 
lobatulus erlaubt uns auch vielleicht den Schluß, daß das eigentliche Ben­
thos schwach entwickelt, war, d. h. daß der Boden selbst relativ ungünstige 
Bedingungen bot, z„ B. auch bezüglich Sauerstoff. Das Leben spielte sich 
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vor allem innerha lb des Algen- u n d Tanigrasens <ab, auf dem Boden w a r so 

gut wie nichts. 

Die großen Elphidieni des Uniiersarimiats nämlich, finden sich regelmäßig 

vergesellschaftet mit einer reichen Molluskenfauna, in der besonders Ris-

soen (Mohrensternia div. sp.) und Hydrobien, häufig sind und nach denen 

diese Zone auch den Namen1 Rissoenschichteni führt. In den: Schichten mit 

Cibicides lobatulus aber treten die Mollusken, s ta rk zurück. 

Wir hä t ten eis also in den Cibicides iDbatulus-Schichten mit einem ganz 

best immten Typ von Lebensrautm zu tun, nämlich mi t einem Algenraisen. 

Zusammenlas send ist also festzustellen: Es hande l t sich bei den Forami-

niferen des Sanmats fast durchwegs u m solchie geringer Wassextiefe in 

wahrscheinlich relat iv wannet« Wasser, dessen Salzgehalt von Unter- zum 

Obersarmiat von ca. 2%> auf ca. l,5°/o abn immt . 
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